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Sohann Peler SHebel .

( Hebel ' s Vater ) , aus dem damals kurpfälziſchen im badiſchen Oberlande gebürtig war . Es kann

Städtchen Simmern auf dem Hundsrück ge⸗
bürtig , war auf ſeiner Wanderſchaft auch nach
Baſel gekommen , ließ ſich dort anwerben und

ging zugleich als Diener des Majors Iſelin mit
in den Ktieg nach Flandern , an den Niederrhein
und nach Korſika . Bevor er aber auszog , war
er noch anders angeworben , denn er liebte die

Urſula Oertlin , die als Magd im Iſelinſchen

wohl ſein , daß der Sohn dieſer Beiden , eben

der von dem wir berichten , etwas aus der Ge⸗

ſchichte ſeiner Eltern in ſein Gedicht „ der Bettler “

übertrug : da kommt ein Soldat als Invalid ver⸗

kleidet aus Korſika heim , ſtellt ſein Mädchen auf
die Probe und als es ſich bewährt , iſt Jubel in

Fülle .
Der Weber Johann Jacob Hebel arbeitele
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im Winter in Hauſen an ſeinem Webſtuhl , im

Sommer arbeitete er und ſeine Frau wieder als

Dienſtleute im Iſelinſchen Hauſe zu Baſel , ihr

Lebensſchifflein ging faſt wie das Weberſchifflein
am Webſtuhle zwiſchen Baſel und Hauſen hin
und her.

Im Frühling 1760 waren alſo die beiden

Eheleute wieder nach Baſel in das Iſelinſche
Haus gewandert , und im Herbſt wanderten ſie
zu dritt zurück , denn am 10 . Mai 1760 wurde

ihnen ein Sohn geboren , der die Namen Johann
Peter erhielt .

Auf dem Heimweg im Herbſte trug der Vater

ſeinen Sohn . Er ſollte ihn nicht lange in den

Armen haben , denn ſchon im Juli 1761 ſtarb

er , und ſo wuchs der Knabe als einſames Kind

einer armen Wittwe auf und wanderte mit der

Mutter hin und her zwiſchen Baſel und Hauſen .
Wer kann ſagen , welche Eindrücke da in die

Kindesſeele fielen ? Denn Kindeseindrücke ſind
wie Morgenthau auf der Pflanze , ſie verwan⸗

deln ſich in Blatt und Zweig und Blume , und

was uns in dieſen anmuthet , iſt geſättigt und

gediehen aus dem Thau .
Der junge Hebel wurde aber kein weichſelger

Kopfhänger , im Gegentheil , die Luſtigkeit und

Schalkhaftigkeit ſchlug in ihm vor ; er hatte ein

offenes Auge und fröhlichen Sinn , und wie er
in ' s Herz ſeiner Volksgenoſſen ſchaute und alle

Regungen darin kannte und in ſich fühlte in

Leid und Luſt , empfand er in ſich und mit Allen

das , was ſchon die alten Römer als „fröhliche
Armuth “ glücklich prieſen , oder was der vor⸗

treffliche Juſtus Möſer „die Politik des Unglücks “
nennt .

In herzlichem Genügen , ſich an den allver⸗

breiteten Gütern des Lebens erfreuend , an Sonnen⸗

ſchein und Geſang , an Liebe und hülfreicher
Güte , ſo wuchs Peter Hebel heran , und es

ward ſein Beruf : die Menſchen zud lehren , ſich
deſſen zu erfreuen was Allen gegeben iſt , ſich
in ſich ſelbſt glücklich zu fühlen und Andere nach
Kräften glücklich zu machen .

Der kleine Peter zeigte ſchon früh beſondere
Begabung , wurde von wohlthätigen Menſchen
unterſtützt , zum Studium angeleitet , wurde evan⸗

geliſcher Theolog , Profeſſor am Gymnaſium zu

Karlsruhe , Kirchenrath und zuletzt Prälat .
Noch heute erinnern ſich Viele ſeiner Schüler

mit inniger Dankbarkeit ſeiner freundlichen und

eindringlichen Lehre . Er hat an ſeinen Mit⸗

menſchen vergolten , was man ihm einſt Gutes

gethan ; und wenn diejenigen , die Gutes von

ihm empfangen , es in gleicher Weiſe fortpflan⸗

zen , ſo bildet ſich eine Kette von edeln Thaten

und edeln Geſinnungen , die zu den ſchönſten
Erbtheilen der Menſchheit gehört !

Es war eine begrenzte Landſchaft , in der ſich
die Thätigkeit Hebel' s äußerte . Wie bei allen

ächten Menſchen war ihm das liebſte das münd⸗

liche Wort , der perſönliche Verkehr . Was er

ſchrieb und drucken ließ , war nur eine Erwei⸗

terung des perſönlichen Zuſammenlebens , und

der Kreis wurde größer als er je ahnte , und

jetzt nach einem Jahrhundert ſeiner Geburt ſchauen

von allen Landen Unzählige nach der Geſinde⸗

ſtube zu Baſel , wo ein Knabe geboren wurde ,

der als Mann nach Maßgabe ſeiner Kraft ein

Wohlthäter ſeiner Mitmenſchen wurde , indem

er einer der erſten war , der den Reichthum des

Gemüths , die Geſundheit und Fröhlichkeit , die

Arbeitsluſt und unverwüſtliche Tugend , die im

Herzen des Volkes leben , getreulich offenbarte .
Er war einer der erſten und beſten , die dem

Volke ſelbſt und den Höhergebildeten zeigten ,
daß unter dem hausmachenen Kittel wie unter

dem vornehmeren Gewand daſſelbe menſchliche

Herz ſchlägt in Freud und Leid , wenn auch die
Sprache des Mundes eine verſchiedene iſt . In

Heiterkeit und Ernſt wurde Hebel ein fröhlicher
ſangreicher Kamerad auf allerlei Lebenswegen

und ein überall herzlich begrüßter Hausfreund .
Er hat ſein Leben rein und ſchön ausgelebt , und

ſtarb am 22 . September 1826 im Alter von

66 Jahren .

Dranzislia .
In einem unſcheinbaren Dörfchen am Rhein

ſaß eines Abends , als es ſchon dunkeln wollte ,

ein armer junger Mann , ein Weber , noch an

dem Webſtuhl , und dachte während der Arbeit

unter andern an Vater und Mutter , denen ihr
Lebensfaden auch ſchon von der Spuhle abge⸗
laufen war , hernach an den Großvater , dem er

einſt auch noch auf den Knieen geſeſſen und an

das Grab gefolgt war , und war ſo vertieft in

ſeinen Gedanken und in ſeiner Arbeit , daß er

gar nichts davon merkte , wie eine ſchöne Kutſche



mit vier ſtattlichen Schimmeln vor ſeinem Häus⸗
lein anfuhr und ſtille hielt . Als aber etwas an

der Thürfalle drückte , und ein holdes jugend⸗
liches Weſen hereintrat , mit wallenden ſchönen

Haarlocken , und in einem langen himmelblauen

Gewande , und das freundliche Weſen ihn fragte
mit mildem Ton und Blick : „ Kennſt du mich ,

Heinrich ? “ da war es , als ob er aus einem

tiefen Schlaf aufführe , und er war ſo erſchrocken ,
daß er nicht reden konnte . Denn er meinte , es

ſei ihm ein Engel erſchienen , und es war auch

ſo etwas der Art , nämlich ſeine Schweſter

Franziska , aber ſie lebt noch . Einſt hatten ſie

manches Körblein voll Holz baarfuß mit ein⸗

ander aufgeleſen , manches Binſenkörbchen voll

Erdbeeren am Sonntag mit einander gepflückt
und in die Stadt getragen , und auf dem Heim⸗
weg ein Stück Brod mit einander gegeſſen , und

jedes aß weniger davon , damit das andere genug
bekäme . Als aber nach des Vaters Tod die

Armuth und das Handwerk die Brüder aus der

elterlichen Hütte in die Fremde geführt hatte ,
blieb Franziska allein bei der alten gebrechlichen
Mutter zurück und pflegte ihrer , alſo , daß ſte

dieſelbe von dem kärglichen Verdienſte ernährte ,
den ſie in einer Spinnfabrik erwarb , und in den

langen , ſchlafloſen Nächten mit ihr wachte und

aus einem alten , zerriſſenen Buch von Holland
erzählte , von den ſchönen Häuſern , von den großen

Schiffen , von der grauſamen Seeſchlacht bei

Doggersbank , und ertrug das Alter und die

Wunderlichkeit der kranken Frau mit kindlicher
Geduld . Einmal aber , früh um zwei Uhr , ſagte
die Mutter : „ Bete mit mir , meine Tochter .

Dieſe Nacht hat für mich keinen Morgen mehr

auf dieſer Welt . “ Da betete und ſchluchzte und

küßte das arme Kind die ſterbende Mutter , und

die Mutter ſagte : „ Gott ſegne dich , und ſei “ —

und nahm die letzte Hälfte des Mutterſegens
„ und ſei dein Vergelter ! “ mit ſich in die Ewig⸗
keit . Als aber die Mutter begraben und Franziska
in das leere Haus zurückgekommen war , und

betete und weinte , und dachte , was jetzt aus

ihr werden ſolle , ſagte etwas in ihrem Innern

zu ihr : „ Geh nnach Holland, “ und ihr Haupt
und ihr Blick richtete ſich langſam und ſinnend

empor , und die letzte Thräne für dießmal blieb

ihr in den blauen Augen ſtehen . Als ſie von

Dorf zu Stadt und von Stadt zu Dorf betend

und bettelnd und Gott vertrauend nach Holland

gekommen war und ſo viel erſammelt hatte , daß

ſie ſich ein ſauberes Kleid kaufen konnte ; in

Rotterdam , als ſie einſam und verlaſſen durch

die wimmelnden Straßen wandelte , ſagte wieder

etwas in ihrem Innern zu ihr : „ Geh in das

Haus dort mit den vergoldeten Gittern

am Fenſter . “ Als ſie aber durch den Haus⸗

gang an der marmornen Treppe vorbei in den

Hof gekommen war , denn ſie hoffte zuerſt Jemand

anzutreffen , ehe ſie an eine Stubenthüre anpochte ,

da ſtand eine betagte , freundliche Frau von vor⸗

nehmen Anſehen in dem Hof und fütterte das

Geflügel , die Hühner , die Tauben und die Pfauen .

„ Was willſt du hier , mein Kind ? “ Franziska

faßte ein Herz zu der vornehmen , freundlichen

Frau , und erzählte ihr ihre ganze Geſchichte .
„ Ich bin auch ein armes Hühnlein , das eures

Brodes bedarf, “ ſagte Franziska , und bat ſie

um Dienſt . Die Frau aber gewann Zutrauen

zu der Beſcheidenheit und Unſchuld und zu dem

naſſen Auge des Mädchens , und ſagte : „Sei

zufrieden mein Kind , Gott wird dir den Segen
deiner Mutter nicht ſchuldig bleiben . Ich will

dir einen Dienſt geben und für dich ſorgen , wenn

du brav biſt . “ Denn die Frau dachte : Wer

kann wiſſen ob nicht der liebe Gott mich beſtimmt

hat , ihre Vergelterin zu ſein , und ſie war eines

reichen Rotterdamer Kaufmanns Wittwe , von

Geburt aber eine Engländerin . Alſo wurde

Franziska zuerſt Hausmagd , und als ſie gut
und treu erfunden ward , wurde ſie Stubenmagd ,
und ihre Gebieterin gewann ſie lieb , und als

ſie immer feiner und verſtändiger ward , wurde

ſie Kammerjungfer . Aber jetzt iſt ſie noch nicht

alles , was ſie wird . Im Frühling , als die

Roſen blühten , kam aus Genua ein Vetter der

vornehmen Frau , ein junger Engländer , zu ihr

auf Beſuch nach Rotterdam , er beſuchte ſie faſt
alle Jahre um dieſe Zeit , und als ſie eins um

das andere hinüber und herüber redeten , und der

Vetter erzählte , wie es ausſah , als die Franzoſen
vor Genua in dem engen Paß in der Bochetta

ſtanden und die Oeſterreicher davor , trat heiter
und lächelnd , mit allen Reizen der Jugend und

Unſchuld geſchmückt , Franziska in das Zimmer ,
um etwas aufzuräumen oder zurecht zu legen ,
und dem jungen Engländer , als er ſie erblickte ,

ward es ſonderbarlich um das Herz , und die

Franzoſen und Oeſterreicher verſchwanden ihm
aus den Sinnen . „ Tante , ſagte er zu ſeiner

feht.
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Baſe , ihr habt ein bildſchönes Mädchen zur
Kammerjungfer . Es iſt ſchade , daß ſie nicht

mehr iſt , als das . “ Die Tante ſagte : „ Sie
iſt eine arme Waiſe aus Deutſchland . Sie iſt
nicht nur ſchön , ſondern auch verſtändig , und
nicht nur verſtändig , ſondern auch fromm und

tugendhaft , und iſt mir lieber geworden als mein
Kind . “ Der Vetter dachte , das lautet nicht

bitter . Den andern oder dritten Morgen aber ,
Hals er mit der Tante im Garten ſpazierte , fragte

Rbtu die Tante : „ Wie gefällt dir dieſer Roſenſtock ?“
der Vetter ſagte : „ Sie iſt ſchön , ſehr ſchön . “Ml
Die Tante ſagte : „Vetter , du redeſt irr . Wer

iſt ſchön ? Ich frage ja nach dem Roſenſtock . “
Der Vetter erwiderte : „die Roſe, “ — „ oder

vielmehr die Franziska ? “ fragte die Tante .

„Ich hab ' s ſchon gemerkt, “ ſagte ſie. Der
Vetter geſtand ihr ſeine Liebe zu dem Mädchen
und daß er ſie heirathen möchte . Die Tante

ſagte : „Vetter , du bleibeſt noch 3 Wochen bei
mir . Wenn es dir alsdann noch ſo iſt , ſo habe

zus ich nichts darwider . Das Mädchen iſt eines
braven Mannes werth . “ Nach 3 Wochen aber

6 ſagte er : „ Es iſt mir nimmer , wie vor 3 Wochen .
Es iſt noch viel ärger , und ohne das Mägdlein

il weiß ich nicht , wie ich leben ſoll . “ Alſo geſchah
die Verlobung . Aber es gehörte viel Zureden
dazu , die Demuth der frommen Magd zu ihrer

*Einwilligung zu bewegen .
ſt Jetzt blieb ſie noch ein Jahr bei ihrer bis —
in herigen Gebieterin , aber nicht mehr alsͥ Kammer⸗

mädchen , ſondern als Freundin und Verwandte
„ in dem reichen Hauſe mit vergoldetem Fenſter⸗

gitter , und noch in dieſer Zeit lernte ſie die eng⸗
liſche Sprache , die franzöſiſche , das Klavierſpie —

len u. ſ. w. Nach einem Jahr kam der Bräutigam
noch ein paar Wochen vorher , und die Trauung
geſchah in dem Hauſe der Tante . Als aber von
der Abreiſe des neuen Ehepaars die Rede war ,

Aſchaute die junge Frau ihren Gemahl bittend an ,
daß ſie noch einmal in ihrer lieben Heimath
Veinkehren und das Grab ihrer Mutter beſuchen

Kund ihr danken , und daß ſie ihre Geſchwiſter
und Freunde noch einmal ſehen möchte . Alſo

kehrte ſie jenes Tages bei ihrem armen Bruder ,

Ildem Weber ein , und als er ihr auf ihre Frage :
„ Kennſt du mich , Heinrich ? “ keine Antwort

gab , ſagte ſie : „ Ich bin Franziska , deine

( Schweſter . “ Da ließ er vor Beſtürzung das

Schifflein aus den Händen fallen und ſeine

Schweſter umarmte ihn . Aber er konnte ſich
anfänglich nicht recht freuen , weil ſie ſo vor⸗
nehm geworden war , under ſcheute ſich vor
dem fremden Herrn , ihrem Gemahl , daß ſich in
ſeiner Gegenwart die Armuth und der Reichthum
ſo geſchwiſterlich umarmen und zu einander ſagen
ſollten Du , bis er ſah , daß ſie mit dem Gewande
der Armuth nicht die Demuth ausgezogen , und
nur ihren Stand verändert hatte , nicht ihr Herz .
Nach einigen Tagen aber , als ſie alle ihre Ver⸗
wandten und Bekannten beſucht hatte , reiſ ' te ſie
mit ihrem Gemahl nach Genua ; beide leben ver⸗
muthlich noch in England , wo ihr Gemahl nach
einiger Zeit die Güter eines reichen Verwand⸗
ten erbte .

Etwas über den Gartenbau .

Schon mehrere Jahre hat der Wanderer den
Bauersmann über Gegenſtände aus der Oeko —
nomie belehrt . Er findet es daher am Platze ,
auch der Frauenwelt einmal etliche Winke über
den Gartenbau zu geben , dieweil die Hausfrauen
ohnehin allenthalben die Stelle der Gärtner ver —

treten , und ein gutbeſtelltes Gärtlein nicht nur
dem Hauſe gut anſteht , der Hausfrau und ihren
Töchtern Ehre macht , ſondern auch fürs Haus⸗
weſen nutzbringend iſt .

Schauen wir alſo , wie Frau Kolb , unterſtützt
von ihrer Tochter Anna , das Gemüſe pflanzt .

Nachdem im Herbſte der Garten eingeräumt
war , befahl die Mutter , auf die tiefer gelege —
nen , mehr lettigen Gartenbeete , friſchen und auf
die höher gelegenen Beete , mit leichterem Boden ,
ſchon bereits verweſten Dünger zu tragen und

ihn unterzugraben . —

Ueber Winter wurde der Garten noch mehrere
mal mit Jauche und Abtrittdünger überſchüttet .
Die Mutter pflegte zu ſagen : Auf einem fetten
Boden hat man zwei - bis dreimal Ernte und

auf einem magern kaum einmal .

Im Frühjahr wurde zuerſt ein Plan entwor⸗

fen , wie die verſchiedenen Pflanzungen auf die
Rabatte zu vertheilen ſeien . Die Mutter ſagte :
Schau Anna , es iſt nicht gut , wenn auf ein und

daſſelbe Beet alljährlich dieſelbe Pflanze kommt .
Die Mutter ſäete nun :

1) Kreſſe . Hiezu wählte ſie kein beſonde⸗
res Beet , ſondern ſäete ihn an eine Rabatte ,



wo eine Einfaſſung fehlte , der ganzen Länge
deſſelben nach , etwa / Fuß breit , ziemlich dicht .—

Dieſer zeigte ſich auch zuerſt und Anna ſchnitt ,

als er kaum fingerslang war , ſchon ganze Schüſ⸗

ſeln voll ab. Dies war die erſte Ernte im Garten

von der diesjährigen Saat , und — ſie wieder⸗

holte ſich noch drei bis vier mal . Ein Stückchen

von zwei Quadratfuß im Umfange ließ ſie in

Samen ſchießen . Dieſer wurde ſorgſam abge⸗

nommen und aufbewahrt . —

2) Salat . Mit Salat ſäete die Mutter drei

Beeie an und behielt noch drei weitere vor , von

denen ſie alle Monate ein weiteres anſäete . Anna

fragte , warum ſie dies ſo einrichte .
Mutter . Der erſte Salat geräth in der Regel

am beſten , daher wähle ich gleich drei Beete .

Er hält aber nicht den ganzen Sommer , daher

iſts gut , wenn man alle vier Wochen wieder ein

friſches Beet ſäet . Ich ſaͤe ihn , wie du ſiehſt ,

breitwürfig und ziemlich dicht , damit man , wenn

er einige Blättchen hat , gleich rupfen kann . Das

Austupfen wird ſtets fortgeſetzt , bis er nicht

mehr zu dicht ſteht und ſich kopfen kann . Wenn
die Salatpflänzchen gehörig kraftig ſind und vier

bis ſechs Blättchen haben , ſo kann man ſie auch

in friſchgegrabene Beete zehn bis zwölf Zoll weit

verſetzen , dies gibt dann den ſchönen Sommer⸗
kopfſalat .

Den Winterkopfſalat ſäet man erſt Ende Auguſt
und verſetzt ihn , wie den Sommerkopffalat , nur

etwas näher zuſammen . Die Stöcke , die ihr
Leben über Winter retten , werden durchs Boden⸗

lockern , Zuſchuͤtten und Reinigen vom Unkraut

gepflegt . Die ſchönſten Stöcke läßt man zu

Samen ſtehen .
3 ) Gelbe Rüben . Dieſe keimen ſehr lange

nicht ; daher die Anſaat ſo früh wie möglich

geſchehen ſoll . In den Garten wählt man die

feinere Sorte , ſog. Karotten , die nur kurze , aber

dicke, rothgelbe Wurzeln haben . — Sie lieben

einen fetten Boden , ſollen immer rein gehalten
und wollen nicht verſetzt werden .

Anna zur Mutter . Da ſteht auf einem Samen⸗

paket auch „gelbe Rübe . “

Mutter . Dies ſind ſog. Rieſenmöhren . Der

Vater pflanzt dieſe aufs Feld . Sie werden viel

größer und laͤnger , ſehen weißlichgelb aus und

werden mehr als Vieh - und Schweinfutter ver⸗

wendet . Bei Mangel an andern Gemüſen geben

1ſchmackhafte Speiſe für die Menſchen . Die

Karotten ſäen wir ziemlich dicht und beginnen
mit Ausrupfen , ſobald ſie fingersdick ſind . Man

hat dann den ganzen Sommer hindurch Gemüſe.

Stehen ſie einmal zehn bis zwölf Zoll von

einander , ſo wird das Ausrupfen eingeſteckt .

Die gelben Rüben geben erſt im zweiten Jahre

Samen . Möhren und Karotten ſollen aber bei

der Samenerziehung nicht zu nahe beiſammen

ſtehen .
4 ) Erbſen . Mutter . Zuerſt ſäen wir die

Zwergzuckererbſen . Dieſe liefern die erſten Schoten
und ſind gegen Froſt weniger empfindlich . In

eine gezogene ein bis zwei Zoll tiefe Furche legte

Anna alle drei bis vier Zoll zwei Samenkornet ,

Anna . Wann ſäen wir die Stangenerbſen ,
denen man Stauden ſteckt ?

Mutter . In acht bis vierzehn Tagen . Dieſe

Muler

Minte⸗UntetU

dauern dann bis in den Spätſommer und liefern In died

Schoten , wenn die Zwergerbſen ſchon im Ab⸗gai wir

gange ſind . 0 den

Anna . Wie werden ſie gepflegt ? IWandere

Mutter . Die ganze Pflege beſteht darin , daß 7) Aöh

man ihnen beim feuchten Wetter zuſchüttet und Wng.

bei gutem häufelt , — ſie an Stauden anbindet in Gemd

und vom Unkraute frei hält . ſed

5 ) Rothrüben , Mangold und Zucket⸗ Nutter

rüben . Schau Anna , fuhr die Mutter fort, nahe an

da iſt dreierlei Samen , der bereits ganz gleich kkonmen

ausſieht . Die Benutzung der Pflanzen aber iſt Heet, pt

ſehr verſchieden . ls mit

Vom Samen der Rothrübe ( Randich ) gibt men let

man drei bis vier Kernen in eine Stufe , welche Kihl !

zwölf bis vierzehn Zoll von einander ſein düͤrfen. ſchent
Dieſe wollen nicht verſetzt werden ; ſie verlieren n die K

dadurch viel von ihrer Zartheit , und werden gerne Mbier !

holzig . Keimen alle Samen , ſo werden ſie den Spitkoh

Sommer über nach und nach , wie man ſie iu frlhen“
die Küche braucht , verzogen bis auf ein Stück ; alz di
dies gibt dann im Herbſte die Haupternte . —l ſhun m

Den Mangold pflanzt man der Blätter wegen . Wieße
Er will verſetzt ſein ; denn durchs Abkürzen del Juthe!

Wurzel beim Verſetzen gibt es eine Menge neutt ſilt 0

ſie jedoch mit Kartoffel gekocht auch eine recht

Ausſchläge , wodurch die Pflanze mehr Nahrung ud

erhält und den Blattreichthum vermehrt . — Mhrh
Will man aus Rothrüben , Mangold und In

Zuckerrüben Samen ziehen , ſo ſetze man ja dieſe ünlſe
drei Pflanzen nicht zuſammen , denn da ſie ihtel] Rut
Natur nach verwandt ſind , ſo würde man keinen Tſäenf
reinen Samen erhalten . — Wn1



1 Maſg 6) Rettige . Anna . Da iſt noch dreierlei

Rettigſamen : Monatrettig , Sommerrettig und

Winterrettig .
Mutter . Die erſte Sorte wollen wir gleich

noch ſäen . Wir legen alle zwei bis drei Zoll
ein oder zwei Samen . Dieſe Sorte könnte man

zwar den ganzen Sommer über ſäen , und hätte
dann alle Monat Ernte , doch ſind die zwei erſten
Ernten die beſtenz denn bis zur dritten Monatsret⸗

tigernte kommen ſchon die Sommerrettige , welche
man anfangs Mai fünf bis ſechs Zoll ausein —

ander ſäet . Die Winterrettige ſollen nicht vor

Johanni geſäet werden ; ſie ſchießen ſonſt auf .
Die Rettige lieben einen feuchten kräftigen Boden .
Die Winterrettige laſſen ſich im Keller aufbe —

wahren , bis es wieder Monatrettige gibt . Monat⸗
und Sommerrettige geben in einem Jahre Samen .
Die Winterrettige jedoch erſt im zweiten Jahr .
Wer die dreierlei Samenarten nicht ſorgfältig
ſortirt , wird nie ordentliche Rettige im Garten

haben ; denn er wird die eine Sorte zu früh ,
die andere zu ſpät ſäen . —

7) Köhl , Kohlraben und Kabis .

Anna . Dies ſcheinen mir faſt die wichtig⸗
ſten Gemüſearten zu ſein ; wohin ſäen wir wohl
dieſe ?

Mutter . Wir ſäen ſie ins wärmſte Beet , dort

nahe am Hauſe , damit wir recht frühe Setzlinge
bekommen . Unterdeſſen wollen wir jene untern

Beete , wohin wir dieſe Kohlarten verſetzen , noch⸗
mals mit Jauche überſchütten ; denn die Kohl —
arten lieben ſehr fetten Boden . —

Köhl und Kohlraben , die wir jetzt ſchon ſäen ,

heißen Frühköhl und Frühkohlraben und eignen ſich
in die Küche oder auf den Markt im Sommer⸗

In vier bis fünf Wochen ſäen wir Spätköhl und

Spätkohlraben zu Gemüſe für den Winter . Die

frühern Sorten ſetzt man etwas näher zuſammen ,
als die ſpäten . Iſt beim Setzen die Witterung
ſchon warm , ſo verſäume man am Abend das

Begießen nicht . Eine Miſchung mit Waſſer und

Jauche iſt dem reinen Waſſer vorzuziehen . Es

hält dieſe Miſchung die Feuchtigkeit viel länger
und iſt theilweiſe der neuen Pflanze ihre erſte
Nahrung .

Anna . Darf man die Setzlinge dann ſich ſelbſt
überlaſſen ?

Mutter . O nein . Am erſten Morgen ſchon
zeigen ſich Feinde im Garten . Der erſte iſt der

Regenwurm . Dieſer zieht die Pflanzenblätter

über Nacht gerne in den Boden hinein , ſo zwar ,
daß vielfach die Pflanzenwurzel gerade in die

Höhe ſchaut und die ganze Geſchichte alsdann

recht verkehrt ausſieht . Am beſten iſt , man nehme

gerade ein Meſſer und ſchneide den vordern Theil
der Blätter ab , ſchone jedoch die ſog. Herzblättchen
und ſetze die Pflanze wieder .

Anna . Wie kommts aber , daß die Regen —
würmer die Setzlinge finden und welchen Zweck
haben ſie bei dieſem in den Bodenhineinziehen ?—

Mutter . Der Regenwurm geht der näſſeſten
Stelle nach . Wenn wir aber ſetzen, ſo ſchwem⸗
men wir den Boden durchs Begießen an die

Pflanzenwurzeln an . Der Regenwurm findet
ſomit dieſe Stelle ganz ſicher . Seine Nahrung
aber beſteht beſonders in Pflanzenblättern . Sie
ſchmecken ihn , wie ' s ſcheint beſſer , wenn ſie etwas

verfault ſind . Schneidet man ihm alſo die oberſten
Theile der hineingezogenen Setzlinge gleich ab
und läßt ſie im Boden ſtecken, ſo findet er ſeine
Nahrung und läßt die Setzlinge in Ruhe . Später
kann er ihnen nichts mehr anhaben .

Ein anderer Feind iſt der Erdkrebs . Dieſer
frißt nicht nur die Wurzeln der Kohlarten , ſon⸗
dern auch die der übrigen Gartengewächſe ab ,
und kann ungeheuern Schaden anrichten . Man

ſei daher auf der Hut , daß man ihm ſobald wie

möglich ſein Handwerk einſteckt .
Anna . Wie kann man dies ?
Mutter . Wenn man ihn fängt . Die beſte

Art iſt die : Man grabt ihm in die Gartenwegle
Töpfe ein . Dieſe füllt man mit Waſſer . Bei
der Nacht verläßt er ſeine unterirdiſchen Gänge
und wählt zu ſeinen Spaziergängen die kleinen

Gartenwegle . Da er nicht vorſichtig iſt , ſondern
über Hals und Kopf davon läuft , ſo fällt er
in die Töpfe und ertrinkt . Findet man etwa
beim Graben das Neſt vom Erdkrebs , worin er
in eine Kugel geballt , oft mehrere Hundert Eier

hat , ſo zertrete man dieſe . Kaum hatte Frau
Kolb ausgeredet , ſo kam der Nachbar Gärtner

Thomas und ließ ſich zeigen , was die Frau Nach⸗
barin und Anna ſchon für Anſaaten beſorgt hätten .
Er hatte auch noch einige Worte vom Erdkrebs

gehört und fragte , was die Veranlaſſung gewe⸗
ſen , von dieſem ſaubern Gaſte zu ſprechen .

Anna . Die Mutter hat mir von den Feinden
der Gartenpflanzen erzählt .

Thomas . Das iſt ſchön ; aber der größte
Feind für die Kohlarten iſt wohl der Kohlweiß⸗
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ling . Dieſe weißen Schmetterlinge , die oftmals

zu vielen tauſenden herumgaugeln , beluſtigen ſich

einige Tage . Wenn ſie bald ihr Ende nahen

fühlen , ſo haben ſie noch eine wichtige Pflicht

zu erfüllen , nämlich für eine Nachkommenſchaft
zu ſorgen . Zu dieſem Zwecke ſuchen ſie eine

Kohlpflanze und wäre es gerade in dieſem Gar⸗

ten . Sie legen ihre Eier auf die Rückſeiten der

Kohlblätter , oft zehn bis hundert , eines an das

andere hin. Läßt man dieſe Eier nur fünf bis

acht Tage ungeſtört liegen , ſo kriecht aus jedem
ein Räubchen . Dieſe beginnen ſogleich ihr Zer —
ſtörungsgeſchäft . Sie freſſen Tag und Nacht
und wachſen ziemlich ſchnell . In den erſten Tagen
ſitzen ſie noch beiſammen auf der Stelle , wo ſie

ausgekrochen ſind . Da ſind ſie nochzu leicht

zu tödten ohne große Mühe , was jedoch ſpäter
zur reinen Unmöglichkeit wird . Wenn man ganze
Kübel voll abliest und die ganze Haushaltung
hiezu aufbietet , man wird ihrer nicht mehr Herr .
Die Rippen vom Kabis , Köhl , Kohlraben blei —
ben ſtehen , aber die Blattmaſſen , die Lungen

ſind zerſtört und ihr Wachsthum
dahin . —

Anna . Wie lange iſt ' s, ſeit uns die Raupen ,

von denen Herr Thomas redet , Alles im Gar⸗

ten vollſtändig gefreſſen haben ?
Mutter . Vor drei Jahren und wenn wir dort

nicht noch außer dem Dorfe , wo keine Raupen

zu bemerken waren , etwas Gemüſe gepflanzt
hätten , ſo wäre uns jener Ausfall von Gemüſe
ſehr empfindlich geweſen . Der Schade war

immerhin beträchtlich .
Anna . Gibt es aber keine Mittel gegen dieſe

Raupen ?
Thomas . Ja freilich und dies iſt ſehr ein⸗

fach . Sobald man die Kohlweißling fliegen ſieht,
ſchaut man im Garten nach , ob er nicht ſchon
Eier auf Kohlraben - , Köhl - oder Kabisblätter

gelegt hat . Findet man etwelche , ſo zeigt man

ſie den Kindern und ſagt ihnen , daß ſie alle

Abend im Garten Raupeneier aufſuchen und

zerdrücken müſſen . Mein kleiner Karl hat vor

drei Jahren dies Geſchäft ſchon beſorgt und mir

meine Kohlgemüſe alle gerettet . Ein Kind von

neun Jahren kann ſomit hier großen Schaden

verhüten . — Die Frau dankte Herrn Thomas

für dieſe gütige Belehrung und derſelbe ent⸗

fernte ſich.

Erlebniſſe der Wittwe Kalbtheuer mit ihrem Sohne .

σ n einem Städtchen im Seekreis , lebte
die ehrſame Wittwe Monika Kalbtheuer
mit ihrem einzigen Sohn , Andreas ,
welcher bei einem Vetter in einem
Städtchen im Elſaß die Schneiderpro —
feſſion erlernt hatte ; ſeine Mutter ſehnte

ſich, daß er nun bald aus dem Geſellenthum
zur Meiſterſchaft übertreten , und einen beſchei —
denen häuslichen Heerd gründen möchte . Allein
Andreas hatte Höheres im Sinn . Gerne würde
er übrigens auf den Ruhm eines Dichters , Staats —
mannes oder Feldherrn verzichtet haben , oder hat
vielleicht nicht einmal an einen ſolchen gedacht ;
ſeine Wünſche waren von viel beſcheidenerer
Art . Wenn ihn nur die Vorſehung ſtatt zum
Schneider zu einem jener Menſchen geſtempelt
hätte , welche man gemeinhin mit dem Worte

Rentier betitelt . Zu einem Solchen fühlte er
in ſich wirklich den höchſten Beruf und träumte

ſich in Ermanglung eines Beſſern alle Sonn⸗

und Feiertage in dieſe angenehme Rolle . Da

wurden ſtets die ſchönſten Kleider aus dem

Schrank geholt , die Stiefel mit klirrenden Spo⸗
ren verſehen , ( ungeachtet deren Inhaber bis jetzt
noch nie ein Pferd beſtiegen hatte ) , und in

ſolchem Aufzuge die Hauptſtraßen und Plätze
der Stadt beſucht und gemuſtert . Wenn aber
dann die Nacht herankam und nach dieſer der

traurige Montag , wo alle jene Herrlichkeiten mit

der einförmigen Nadel , dem Zwirn und der

Scheere vertauſcht werden mußten : da war der

gute Andreas Kalbtheuer ſtets mit einem gewiſſen
moraliſchen Katzenjammer behaftet , der meiſtens
ſo lange andauerte , bis er in der Nüchternheit
ſeiner Beſchäftigung jene prunkvollenTräumereien
von ſich geſtoßen hatte .

Die Zeit war allmählig näher gerückt , wo
Andreas zum würdevollen Amt eines Schneider —
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meiſters emporſteigen und ſich nach der Anſicht
ſeiner ſorgſamen Mutter im Verein mit einer

paſſenden Ehehälfte häuslich niederlaſſen ſollte .
Vor Beginn dieſes monotonen Lebens hatte er
es übrigens durchgeſetzt , ein Jahr lang in die

Fremde wandern zu dürfen , angeblich um in Be⸗

neff des Schneiderns größere Vielſeitigkeit zu
erlangen , ſein Hauptzweck dabei war aber , fuͤr

einige Zeit aus dem ewigen Einerlei heraus zu
kommen und das Glück auf alle mögliche Weiſe
zu verſuchen . Der erſehnte Augenblick nahte
heran : mit allem Nöthigen verſehen nahm eines

Morgens unſer junger Held von ſeiner in Thränen
faſt zerfließenden Mutter Abſchied , um die ver⸗

ſchiedenen Hauptſtädte Deutſchlands kennen zu
lernen und allen möglichen Nutzen für ſein Hand⸗
werk daraus zu ziehen . Die ſchnaubende Loko⸗
motive entrückte ihn bald ſeiner Heimath und
die Gegenden flogen lachend an ihm vorüber .
So gelangte er nach Baden - Baden , dem berühm⸗
ten Vereinigungspunkte allen Glanzes und jeg⸗
licher Ueppigkeit , wovon er ſchon ſo Manches ge—⸗
hört , und er konnte ſich deßhalb nicht verſagen ,
wenigſtens einen Tag dieſes herrliche Leben in

Genuß zu ziehen . Die elegante Welt , die ihn
von allen Seiten hier umgab , die verſchiedenen
täglich ſich wiederholenden , ihm aber noch neuen

Feſtlichkeiten betäubten ihn ganz , und vollends

gar der verhängnißvolle grüne Tiſch , wo in

wenigen Minuten das Schickſal eines Menſchen
vernichtet aber auch gegründet werden konnte !
Er war übrigens von Haus aus gar ſehr vor
dem verführeriſchen Spiel gewarnt worden und

widerſtand daher als folgſamer Sohn den ganzen
Tag über der glänzenden Verſuchung . Als aber
der Abend herankam und das Geld ſo ſchön
funkelte im Lichte der Gasflammen , vermochte
er ſich nicht länger zurückzuhalten und ſetzte ganz
beſcheiden einen Thaler . Das Glück begünſtigte
ihn , und er ſah bald eine hübſche Rolle gewon⸗
nenen Geldes vor ſich , kurz nach Verlauf von

nicht ganz zwei Stunden hatte unſer glücklicher
Kalbtheuer zwölf Hundert baare Thaler dem

neckiſchen Schickſal abgerungen ! Dank einer

gütigen Vorſehung war das Spiel zu Ende ,
und die Thüren des Saals wurden geſchloſſen ,
da die Nacht ſchon weit vorgeſchritten ; ſonſt
hätte das launiſche Glück dem jungen Helden
Alles vielleicht wieder entriſſen , wie es ſo oft
zu geſchehen pflegt .

Während der ganzen Nacht kam er indeß im
Traume der Freude gar nicht zu ſich ; nur darüber
war er mit ſich einig , daß die zwölf Hundert
Thaler dazu benützt werden ſollten , um in einer

großen Stadt Deutſchlands einige Zeit dem Ver⸗

gnügen zu leben und ſo lange das Schneidern
ganz fahren zu laſſen . Er ſah ſich im Geiſte
ſchon aufgeführt in verſchiedenen Geſellſchaften ,
an der Hand reizender Damen dahinſchweben
u. ſ. w. und es zog ihn am andern Morgen
fort von dem gefährlichen Baden - Baden , wo ,
wie er wohl fühlte , das ſchnell Errungene nur

zu leicht am grünen Tiſch wieder zerrinnen konnte .
Es war daher wahrſcheinlich der geſcheidteſte Ge —
danke ſeines ganzen Lebens , daß er ſo ſchnell
als möglich abreiſte . Auf dieſe Weiſe kam er im

Verlauf einiger Tage nach W. , für welche Stadt
er ſich nach langem Nachſinnen entſchieden hatte .
Mit zwölfhundert Thaler ließ ſich da für den

Herbſt und die kommende Winterſaiſon ſchon
etwas anfangen , und beſchloß daher , hier einige
Monate als quasi Rentier zu leben , zum Schnei⸗

derhandwerk war ſeiner Anſicht nach ja immer

noch Zeit genug , wenn ihn die Nothwendigkeit
dazu zwingen würde .

In einem der erſten Gaſthöfe ſehen wir alsbald
den jungen Helden auf ſeinem Zimmer , wie er
eben beſchäftigt iſt , ſeine Toilette auf ' s Sorg⸗
fältigſte herauszuputzen . Der Kellner erſcheint
und erſucht wie gewöhnlich „ Euer Gnaden, “ den
Namen in ' s Fremdenbuch einzutragen .

Da überläuft es unſern guten Kalbtheuer plötz⸗
lich bei dem Gedanken an ſeinen vulgären Namen ;
zum erſten Male fühlte er das Niederdrückende ,
was in dem Worte Kalbtheuer lag , in ſeiner
vollen Schwere . Mußte nicht aller Nimbus auf
ewig ſchwinden , den er bereits in den Augen
des Kellners errungen , wenn er dieſen Namen
in ' s Fremdenbuch eintrüge ? Ganz außer Faſſung
ſtammelte er einige unzuſammenhängende Worte
von „jetzt zu thun haben , ſpäter hinunterkom⸗
men, “ worauf der Kellner ſich ehrerbietig ent —

fernte mit den Worten : „ Es hat keine Eile ,
ganz wie Euer Gnaden befehlen . “

In großer Aufregung ſchritt Kalbtheuer im

Zimmer umher und vermochte lange keinen ver —

nünftigen Entſchluß zu faſſen . — Da kam ihm
der glückliche Gedanke , ſeinen Namen in ' s Franzö⸗
ſiſche zu überſetzen , und weil er geläufig franzöſiſch
ſprach , ſo ward ihm auch leicht , den Franzoſen



ielen . Nun war Andreas Kalbtheuer ſtolzſihm auch wirklich , und auf eine Art , die ſich

eet Webe Einfall , und ſchrieb ſich als der neugebackne Herr Vöi Ruee kaum —
M. de Veaucher aus Paris in ' s Flemdenbuch ließ. 3 Im Hauſe des 0 40
ein . — Die gefährliche Klippe war nun glück⸗ Friedheimfühlte er ſich beſonders

—— J0 ie
lich umſchifft , und durfte jetzt nicht mehr zurück⸗ Familie beſtand aus dem Vater , welcher ſich ein
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ſcheuen in geſelligen Cirkeln ſich aufführen zuſehr großes Vermögen erworben hatte , der Muttet
laſſen , da er ja ſchon als Ausländer in den und der einzigen Tochter mit Namen Amalie ,
Augen vieler Damen vor den einheimiſchen Herren an deren Erziehung nichts vermißt werden konnte ,
unſtreitig den Vorzug verdiente . Dies gelangſwas unſere jetzt ſo anſpruchsvolle Zeit von den
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